
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 5

Artikel: Wolfsgeschichten aus der Schweiz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665244

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665244
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sit SSeltïjeim ergaplte man fief), baff broben

auf beit glüfien hinter bem ©erneinbemalbe bie

heilige ©pfula ifjre ©infiebelei patte unb ifjr
Seben in frommet Sefcffaulichteit gubracpte.
2BeiI man bor bielen Safmhunberten nodf flei=

fgig in ibjre ^apetCe faut, fo ï)ât±e fie ber 0rt=
fcfiafi alê ©efchenf eine eigene Stirdfe geftiftei
unb biefe mit i^rieftern unb ©flottierten be=

fteiït. Qulei^i mucfjg SMttjeim immer metjr, eg

mürbe fogat, fo bie Segenbe, ein mit Süauern

umfchloffeneg ©täbtepen. 2II§ aber auch tjier bie

Qeit ber ©îaubengânberung tarn unb niemanb

mepr in bie ^irepe auf ber glup oben gut peili=

gen SJteffe ging, porte aucp im ©täbtepen unten
bie alte ütetigiongübung balb auf. ^eute ift
Seltpeim toiebet ein ®orf; bon bem ehemaligen

©porperrenftift ift nieptg metjt übrig geblieben
al§ bie fagenpafte lleberlieferung. ïtucp ber

Same ©iglifirepe gepôrt ber SSergangenpeit an.

Adolf Däster, Aarau

Die Wasserfluh bei Aarau im Winter.

Wolfsge.Schichten aus der Schweiz

®er SBolf geporie iit früheren Qeiten fo gut

gut ®iertoelt unferer feintât, mie heute noch

fein naher SSermaubter, ber ^itnb. Qahlmeidg

finb bie blutigen ©puren, bie ber Säuber in
beit Sllpen, bem SJtittellanb unb bem Sura ï)trt=

terlaffen hat, au§ beiten er erft gegen bag ©nbe

beg 17. Saprpunbertg bertrieben merben tonnte;
fein rubelmeifeê Slufireteit menigfteng fanb ba=

ntalê feinen Seföpluff. Sltg Itrfaipe finb bie §Ib=

nähme ber SSätber, bie Slugbepnung ber Stul=

turen unb bag Stuffommen ber ©cpuffmaffe gu

nennen. Stein eiitft bei uitg lebeitbeg Raubtier
hat fobiel ©cpabeit anguriepien bermoept ünb

unfern Sauern fobiel ©orgen bereitet, mie biefer

gefräffige unb gefährliche Sietbeinet, ber aber

attcf) heute noch bie ©arte Spelbetieng aufgufücpen
beliebt.

®em fahrpunberte mäprenben Stampfe gegen
ben ÜBoIf, ber mit äufferfter Qä'hig'feit unb @r=

bitterung geführt mürbe, haftet nicht biet fRo=

rnaniifcpeg an. Smopbent aber finb in unferen
©pronifen SSoIfggefcpicptert aufgegeiepnet, bie

gum Seil ang ©agenhafte grengen unb benen

fogar ein ©tpufg Sägerlatein beigemifept ift. SBir

entnehmen fie ber bon ®t. St. Sketfcper im

Satire 1906 berfaffien „©efepiepte beg SBoIfeg

in ber ©cpmeig".
*

®ie SBicfiana, eine Sîanufïriptfammiung iit
ber ©tabtbibliotpef Siirich, enthält aug bem

16. Saht-'hunbert eilt Iauge§ ©ebidgt, bemgufolge
eilt SBolf in eine ©epeune gebrungen, iit ber

eine 3^9« b>ar. ®ie flüchtete fiep auf ben £>eu=

ftoef. SII§ ber Söolf ipr audf big bapin nacp=

fteltte, ftiejj fie ihm bie ipörner in ben Spalg, fo

baff fie fiep nicht rnepr befreien tonnte. Seibe

fielen in bie Seltne hinab auf ein $ferb, bag

boll Schreiten mit ber Saft bie gtudft ergriff,
©in Sauer hielt eg auf unb tötete ben SBolf.

SIber nun madpten ihm bie ©igentümer ber
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In Veltheim erzählte man sich, daß droben

auf den Flühen hinter dem Gemeindewalde die

heilige Gysula ihre Einsiedelei hatte und ihr
Leben in frommer Beschaulichkeit zubrachte.

Weil man bor vielen Jahrhunderten noch flei-
ßig in ihre Kapelle kam, so hätte sie der Ort-
schaft als Geschenk eine eigene Kirche gestiftet
und diese mit Priestern und Chorherren be-

stellt. Zuletzt wuchs Veltheim immer mehr, es

wurde sogar, so die Legende, ein mit Mauern
umschlossenes Städtchen. AIs aber auch hier die

Zeit der Glaubensänderung kam und niemand

mehr in die Kirche auf der Fluh oben zur heili-
gen Messe ging, hörte auch im Städtchen unten
die alte Religionsübung bald auf. Heute ist

Veltheim wieder ein Dorf; von dem ehemaligen

Chorherrenstift ist nichts mehr übrig geblieben
als die sagenhafte Ueberlieferung. Auch der

Name Gislikirche gehört der Vergangenheit an.

Oäster,

Oie rVassertlà bei im Minter,

^oILsKesàiàten aus der

Der Wals gehörte in früheren Zeiten so gut

zur Tierwelt unserer Heimat, wie heute noch

sein naher Verwandter, der Hund. Zahlreich
sind die blutigen Spuren, die der Räuber in
den Alpen, dem Mittelland und dem Jura hin-
terlassen hat, aus denen er erst gegen das Ende

des 17. Jahrhunderts Vertrieben werden konnte;
sein rudelweises Auftreten wenigstens fand da-

mals seinen Beschluß. Als Ursache sind die Ab-
nähme der Wälder, die Ausdehnung der Kul-
turen und das Aufkommen der Schußwaffe zu
nennen. Kein einst bei uns lebendes Raubtier
hat soviel Schaden anzurichten vermocht Und

unsern Bauern soviel Sorgen bereitet, wie dieser

gefrässige und gefährliche Vierbeiner, der aber

auch heute noch die Gaue Helveticas aufzusuchen
beliebt.

Dem jahrhunderte währenden Kampfe gegen
den Wolf, der mit äußerster Zähigkeit und Er-
bitterung geführt wurde, haftet nicht viel Ro-

mantisches an. Trotzdem aber find in unseren

Chroniken Wolfsgeschichten aufgezeichnet, die

zum Teil ans Sagenhafte grenzen und denen

sogar ein Schuß Jägerlatein beigemischt ist. Wir
entnehmen sie der von Dr. K. Bretfcher im

Jahre 1906 verfaßten „Geschichte des Wolfes
in der Schweiz".

Die Wickiana, eine Manuskriptsammlung in
der Stadtbibliothek Zürich, enthält aus dem

16. Jahrhundert ein langes Gedicht, demzufolge
ein Wolf in eine Scheune gedrungen, in der

eine Ziege war. Die flüchtete sich auf den Heu-
stock. Als der Wolf ihr auch bis dahin nach-

stellte, stieß sie ihm die Hörner in den Hals, so

daß sie sich nicht mehr befreien konnte. Beide

fielen in die Tenne hinab auf ein Pferd, das

voll Schrecken mit der Last die Flucht ergriff.
Ein Bauer hielt es auf und tötete den Wolf.
Aber nun machten ihm die Eigentümer der
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©dfeune, ber 8ici]o, beg iÇferbeg — burdftoegg
berfcfjiebene ißerfonen — bie Molfgtjaut [treitig.

©ie ©adfe foil aud) ftir ben Stbbengetter Sid)»
ter gu fdftoierig unb bag Urteil nod) ltic^t ge=

fällt fein. Offenbar ift bag ©ebidjt eine gäbet
gur ©iitfleibung einer jüriftifcfjen Streitfrage.

*

gm gafjre 1773 fanb in Singea eine tfödjft
merfmiirbige Molfgjagb ftatt. (Sin gäger fanb
iit ber 9täl)c beg Drteg im Matbe feine gudj§=
falle gugefd)nellt unb beraubt, unb ber ©dfnee
iuar ljier ftart mit Slut geträn'ft. Or fdjtoff auf
beit Sefud) eineg grojfen Saubtiereg unb ber»

folgte mit ein fiaar rüftigen .Männern bie frifdfc
©bur. ©iefe berlor fid) in einer engen tpölfte
beg ©ebirgeg, in ber ein Molf bermutet tourbe-
©er felyc female (Singang liefg beregnen, baff
bag Raubtier in einer unbequemen ißofition
im Socfie ftecfe, unb fo entfdfloff fid) nad) einigem
gaubern einer ber Serfotger, mit gtoei ©eilen
in bie ^ölfle gu friecfien. .^ier entbedte er beit

Molf, ber ficfi nidft umtoenben tonnte, fiadte
beffen Hinterbeine, banb fie rafd) über ben Vitien
feft gufamm'en unb gog fid) gurüd. ©ie anbern
fdjlangen rafd) bie ©iride über ben SIft einer in
ber 9cäf)e ftetjenbert ©atme unb gegen mit aller
©etoatt bag fnurrertbe unb Ijeutenbe ©ier Ifer»

aug unb an bem Saum in bie Hülfe. Mütenb
Inanbte fid) ber Molf mit bem ®obfe rüdtoärtg
unb Hatte fäfon einen ©trid entgtoeigebiffen, aig
bie gäger mit guten prügeln auf itjn log gingen
unb itjn tot fdjlugeu.

*

STut Ofterbiengtàg 1834 tourbe in ©amen
ber le^te Molf getötet, ber fid) in Obtoalben be=

mertbar ntadjte. Sin biefem ©age fiel ein fri»
fd)er ©djnee, ©iefer tourbe Oon ben gügeru be=

ituljt, unb eg finb begtjalb etlna 200 Mann bei

©ageganbrud) auggegogen. Salb berfbürten fie
ben Molf, tonnten aber nid)t gunt ©djitffe font»

inen, unb er enttoifdjte tjinter beut. Serg. Sitte

Stuëtoege tourben nun gut Defelgt. Oixblid) tonn»
ten fünf Mann auf ilfn logfeuern, loo er bann,
bon einem gäger aug ber ©djtoänbi getroffen,
gufammenftürgte. ©a toar groffer gubel unb ein

luftiger (Singug. ©g Umrbe gefdjoffen, getrom»

melt unb mufigiert, unb ég berfammelte fid) eine

Menge Sotfeg inie bei einer Sanbggemeiitbe.
*

gotgenbe reigeitbe ©efdjidjte ift ©erertjarbg
„©infadjer ©elination alter (Semeinben gemei»

ner breier Sünben", 1742, entnommen. Mir
geben fie I)ier in ber ©riginalfaffung toieber, bie

gut bcrftänblidj unb ung ein Seifbiel für bag

broiïige alte ©eutfdj ift:
©ie Senger=Haib ift ein gtoeqftünbiger ebener

Meg big auf 5ßarfian, ben Scorbtoinben ftart
untertoorfen. Sluf biefer toilben Haib, otjn»to"eit

Seng, ftel)et ein (Saf>etten am Meg. Son biefer
I)ab id) eine artige Segebentjeit gel)ört ergäben,
bie fid) bor gatjren allborten gu getragen. Slam»

lid) ein Mann foaffirte aïïborten mit einer f. tj.
(Saig an feinem ©ail ober ©tüd ©djmtr. (Sr

banb bie (Saig an bie bamalen ofen ftetjeube ©a.=

ftellcn, um toeifj nid)t toag gu berridjten, inbeffen
tarne ein Motff, bitrd) bag ©aig=©djeiïlin ge=

lodet, aug bem Malb Ifergu gelaufen, bem gefallt
bie (Saig fo tooljl, baff er fie gleid) anbaten loilt,
bie ©aig aber, nadj biefer ©tjieren Slrt, ttjut
einen getoaltigen 3toerg=©brung unb [bringt in
bie ©abetten. ©er Molf ffuüngt it)r nad), bie be=

ängftigte ©aig aber nidjt faul ntadjt einen neuen
©abriot» ober 3toerg=©brung fbringt toie»

ber aug ber ©abetten Ijeraug unb im H^nug»
fbringen giedjt fie mit bem ©eilin, mit toeldjem
fie ait bie Hanbljebe ber ©tjür angebunben inar,
bie ©abetten=©I)ür gu unb ber Molf bliebe in»

toenbig eingefd)toffen. ©er Mann aber, at§ er
mit feiner Slrbeit fertig unb gufetjen toottte,
toag baffit'i unb ber gehörte ©unuttt bebeutete

unb )oat)rgenommen, toie feine ttuge ©aig fo

glüdlid) getoefen, itjren ©obfeinb gum ißrifonier
gu matten, natjrne felbige an itjr ©eil, gieng auf
Seng unb geiget an, toag baffttt, begtoegen bie

Seutt) balb batjin gelofen, rem nobarn gu fetjen,
fie trafen aber beit ©efangeneit gut imbatient in
feiner fßrifon an, baff er auf bem Stttar t)inauf
gefbruitgen, itjr'e ©ögen umgefdjmiffen unb Oer»

berbet, befftoegen fie otjne toeitern 7procef3 bag

©obeg»tlrtt)eiI über il)n gefbrodieit unb itjne gu
bem geitfter Hineilt arquebufirt Haben, otjne
an einigen ißarbon, ben er aitcH aig ein Silb»
©türmer nid)t ineritirt Hatte, gu gebenten.

chb
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Scheune, der Ziege, des Pferdes — durchwegs
verschiedene Personen — die Wolfshaut streitig.

Die Sache soll auch für den Appenzeller Rich-
ter zu schwierig und das Urteil nach nicht ge-

fällt sein. Offenbar ist das Gedicht eine Fabel
zur Einkleidung einer juristischen Streitfrage.

Im Jahre 1773 fand in Biasca eine höchst

merkwürdige Wolfsjagd statt. Ein Jäger fand
in der Nähe des Ortes im Walde seine Fuchs-
falle Zugeschnellt und beraubt, und der Schnee

war hier stark mit Blut getränkt. Er schloß auf
den Besuch eines großen Raubtieres und ver-
folgte mit ein paar rüstigen Männern die frische

Spur. Diese verlor sich in einer engen Höhle
des Gebirges, in der ein Wals vermutet wurde.
Der sehr schmale Eingang ließ berechnen, daß
das Raubtier in einer unbequemen Position
im Loche stecke, und so entschloß sich nach einigem
Zaudern einer der Verfolger, mit zwei Seilen
in die Höhle zu kriechen. Hier entdeckte er den

Wolf, der sich nicht umwenden kannte, packte

dessen Hinterbeine, band sie rasch über den Knien
fest zusammen und zog sich zurück. Die andern
schlangen rasch die Stricke über den Ast einer in
der Nähe stehenden Tanne und zogen mit aller
Gewalt das knurrende und heulende Tier her-
aus und an dem Baum in die Höhe. Wütend
wandte sich der Wolf mit dem Kopfe rückwärts
und hatte schon einen Strick entzweigebissen, als
die Jäger mit guten Prügeln auf ihn los gingen
und ihn tot schlugen.

Am Osterdieustag 1834 wurde in Tarnen
der letzte Wolf getötet, der sich in Obwalden be-

merkbar machte. An diesem Tage siel ein sri-
scher Schnee. Dieser wurde von den Jägern be-

nutzt, und es sind deshalb etwa 20t) Mann bei

Tagesanbruch ausgezogen. Bald verspürten sie

den Wolf, kannten aber nicht zum Schusse kom-

men, und er entwischte hinter dem Berg. Alle
Auswege wurden nun gut besetzt. Endlich konn-
ten fünf Mann auf ihn losfeuern, wo er dann,
von einem Jäger aus der Schwankn getroffen,
zusammenstürzte. Da war großer Jubel und ein

lustiger Einzug. Es wurde geschossen, getrom-

melt und musiziert, und 6s versammelte sich eine

Menge Volkes wie bei einer Landsgemeinde.
-i-

Folgende reizende Geschichte ist Sererhards
„Einfacher Delination aller Gemeinden gemei-

ner dreier Bünden", 1742, entnommen. Wir
geben sie hier in der Originalfassung wieder, die

gut verständlich und uns ein Beispiel für das

drollige alte Deutsch ist:
Die Lenzer-Haid ist ein zweystündiger ebener

Weg bis auf Parpan, den Nordwinden stark
unterworfen. Auf dieser wilden Haid, ohn-weit
Lenz, stehet ein Capellen am Weg. Von dieser

hab ich eine artige Begebenheit gehört erzählen,
die sich vor Jahren alldarten zugetragen. Nam-
lich ein Mann passivste alldorten mit einer f. h.
Gais an seinem Sail oder Stück Schnur. Er
band die Gais an die damalen osen stehende Ca-
pellen, um weiß nicht was zu verrichten, indessen
käme ein Wolfs, durch das Gais-Scheillin ge-
locket, aus dem Wald herzu gelaufen, dem gefallt
die Gais so Wohl, daß er sie gleich anpaken will,
die Gais aber, nach dieser Thieren Art, thut
einen gewaltigen Zwerg-Sprung und springt in
die Capellen. Der Wolf springt ihr nach, die be-

ängstigte Gais aber nicht faul macht einen neuen
Caprial- oder Zwerg-Sprung und springt wie-
der aus der Capellen heraus und im Heraus-
springen ziecht sie mit dem Seilin, nut welchem
sie an die Handhebe der Thür angebunden war,
die Capellen-Thür zu und der Wolf bliebe in-
wendig eingeschlossen. Der Mann aber, als er
mit seiner Arbeit fertig und zusehen wollte,
was passivst und der gehörte Tumult bedeutete

und wahrgenommen, wie seine kluge Gais so

glücklich gewesen, ihren Todfeind zum Prisanier
zu machen, nähme selbige an ihr Seil, gieng aus

Lenz und zeiget an, was passivst, deswegen die

Leuth bald dahin gelofen, rein novam zu sehen,

sie trafen aber den Gefangenen zu imPatient in
seiner Prison an, daß er auf dem Altar hinauf
gesprungen, ihre Gözen umgeschmissen und ver-
derbet, deßwegen sie ohne weitern Proceß das

Todes-Urtheil über ihn gesprochen und ihne zu
dein Fenster hinein, arquebusivst haben, ohne
an einigen Pardon, den er auch als ein Bild-
Stürmer nicht meritirt hatte, zu gedenken.

àk
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